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Silierkette immer „App to date“
Mit der kostenfreien App Harvest Assist soll die Koordination der 
Grünlanderntekette effizienter erfolgen. Die Innovation Farm hat das  
letztes Jahr in einem groß angelegten Praxisversuch untersucht. 

Ständiger Austausch der Infos und Status: Die App Harvest Assist 
erleichtert die Koordination der einzelnen Glieder der Erntekette.

verlangen der Grünlandernte viel 
ab. Das Potenzial der Wertschöp-
fung aus dem Grundfutter ist hoch, 
in der Praxis gestaltet es sich je-
doch oft schwierig, dieses auch aus-
zuschöpfen. Die Grünlandernte soll 
möglichst rasch über die Bühne ge-
hen, so kann die Qualität durch den 
richtigen Trockenmassegehalt hoch-
gehalten werden. Die Stundensätze 
für leistungsstarke und schlagkräf-
tige Maschinengespanne sind dem-
entsprechend hoch. Darum gilt die 
Devise, die Erntetechnik möglichst 
effizient einzusetzen. Zur Kostenre-
duktion sollen mit Harvest Assist für 
Tablet und Smartphone unter ande-
rem auch die Standzeiten und unnö-
tige Fahrten vermieden werden. 

Zuerst richtig planen 
Der erste Schritt ist das Erstellen ei-

ner Gruppe, welche alle an der Ernte 
beteiligten Personen mit der jeweili-
gen Maschine zusammenfasst. Da-
für wird nach dem Download kei-
ne Anmeldung oder Registrierung 
benötigt. Man kann gleich mit der 
Gruppenbenennung und der Aus-

Fortsetzung auf Seite 46

S chlagkräftige und futterscho-
nende Erntetechnik ist mitt-
lerweile Standard in der Land-

technik. Diese aber mit maximaler 
Effizienz einzusetzen, ist gerade in 
kleinstrukturierten Gebieten wie Ös-
terreich oder Süddeutschland eine 
Herausforderung. Mit der App Har-
vest Assist von Pöttinger, ein Projekt 
in Zusammenarbeit mit Farmdok, 
soll die Planung durch die digitale 
Koordination während der Ernte un-
terstützt werden. Das vorderste Ziel: 
Die Silagequalität soll durch eine ide-
al koordinierte Anlieferung am Silo 
optimiert werden. Welchen Einfluss 
die App auf die Erntearbeit hat und 
wie sich diese digitale Lösung auf den 
gesamten Prozess der Futtereinbrin-
gung auswirkt, wurde in Zusammen-
arbeit mit Pilotbetrieben der Innova-
tion Farm untersucht. 

Kurze Erntefenster in Kombinati-
on mit hohen Qualitätsansprüchen 
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wahl einer Maschine starten. Sehr 
komfortabel hierbei ist, dass das re-
levante Pöttinger Grünland-Maschi-
nenportfolio bereits in der App hin-
terlegt ist. Eine Bildschirmoberfläche 
mit den vier Reitern Gruppe, Felder, 
Karte und Planung gilt es zu bedie-
nen. Letzteres verlangt vor dem Start 
vier Schritte. 

Auch wenn es auf dem ersten Blick 
verwirrend oder nach großem Auf-
wand erscheinen mag, sind die nö-
tigen Einstellungen jedoch relativ 
rasch umgesetzt. Der erste Schritt 
ist mit der Wahl des Standorts für 
den Silo am eigenen Hof bereits ge-
tan. Schritt zwei ist, weitere Personen 
über das Versenden eines Links in die 
Gruppe einzuladen. Im Zuge dessen 
kann Schritt drei – die Zuteilung ei-
nes Ladewagens – erledigt werden. 
Die Eingabe der zu erntenden Flä-
chen erfordert gegebenenfalls etwas 
mehr Aufwand, beschränkt man sich 
jedoch auf die Auswahl des Schla-
ges und die Schlagbezeichnung, ist 
je nach Anzahl der Flächen auch 
Schritt vier in wenigen Minuten er-
ledigt. Empfehlenswert ist jedoch, zu 
den Feldern zusätzliche Informatio-
nen einzutragen.

Gerade die am Hof geläufige 
Schlagbezeichnung ist ein Muss, da 
die Orientierung deutlich einfacher 
wird. Im Zuge dessen kann auch 
die Geländeeigenschaft „steil“ oder 
„nass“ gesetzt werden, dies hilft Ma-
schinenführern bei der Erstfahrt. 

Feldkonturen via Satellit
Die Auswahl der Felder bleibt da-

bei sehr simpel, es muss lediglich ein 
Feld angeklickt werden, die Schlag-
grenzen aus der Invekos-Daten-
bank werden für Österreich auto-
matisch generiert. Bei der Nutzung 
in Deutschland oder anderen euro-
päischen Ländern werden die Kon-
turen des Schlages via Satellitenda-
ten erfasst. Auf Wunsch können die 
Feldeinfahrt und die Feldgeomet-
rie mit einem weiteren Klick auf die 
Fläche noch adaptiert werden. Ein 
Computer bzw. der Import von Flä-
chen ist dafür nicht nötig. Wird die 
App auch mal etwas zweckentfrem-
det und nicht bei der Ladewagen-
ernte eingesetzt, so könnte ein Zu-
satz zum Feldnamen ans Ziel führen. 
Wird die Kulturfrucht hinzugefügt, 
z. B. „Hausacker Gerste“ oder „Wald-
acker Mais“, kann die App auch au-
ßerhalb der Grünlandernte gute 
Dienste leisten. 

Um den Überblick während der 
Ernte zu behalten, werden vier ver-
schiedene Bearbeitungsstadien in 

Silierkette …
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verschiedenen Farben angeführt: 
 ● Nicht bearbeitet, 
 ● In Arbeit Schwader (zu diesem 

Feldstatus wird automatisch ge-
wechselt, sobald die Fläche mit ei-
nem Schwader befahren wird), 

 ● Bereit für Ladewagen, 
 ● Ernte abgeschlossen. 
Während der Versuche war der 

Reiter „Karte“ das am meisten ge-
öffnete Fenster. Der Überblick über 
die Felder und der Live-Standort al-
ler an der Ernte beteiligten Perso-
nen ist eine große Erleichterung und 
birgt auch das größte Potenzial für 
Einsparungen. Die Pilotbetriebe, ei-
nige Lohnunternehmer und auch 
das Team der Innovation Farm, ha-
ben dieses Werkzeug als das beste 
eingestuft. 

Ein Blick auf die App verrät den ak-
tuellen Standort von allen an der Ern-
te beteiligten Fahrzeugen und man 
kann die Fläche unkompliziert an-
fahren. Telefonanrufe wie „Wo bist 
du gerade?“ oder „Wo geht’s jetzt 
weiter“ fielen durch fast zur Gänze 
weg, womit der Fokus auf die Maschi-
nenauslastung gelegt werden konnte 
statt auf Dispositionstätigkeiten. Be-
vor die App bei allen Fahrern instal-
liert war, kam es bei einem Abfahrer 
beim Feldversuch zu einer zusätzli-
chen Fahrzeit von etwa 15 Minuten.

Bei einem Stundensatz von 100 € 
wären die Zusatzkosten von ca. 25 € 
mit der Harvest Assist Anwendung 
zu vermeiden gewesen. Ist man be-
reits auf der Straße unterwegs, kann 

gleich auf das nächste Feld über-
stellt werden, wodurch ein unnöti-
ger Weg eingespart wird und auch 
die Staugefahr auf Engstellen redu-
ziert wird. Für die richtige Wahl der 
Feldeinfahrt hilft die gesetzte Mar-
kierung des Feldes. Speziell auf sehr 
großen Schlägen, beim Anhäckseln 
von Maisflächen oder bei der Arbeit 
in der Dunkelheit hilft der eigene 
Standort bei der Orientierung. 

Der Live-Standort ist mit einer 
Verzögerung von wenigen Sekun-
den und der marginalen Abwei-
chung vom DGPS-Signal des Mo-
bilgeräts ausreichend genau. Bei den 
Praxiseinsätzen lief die App absturz-
sicher. Trotzdem ist auf einige techni-
sche Fehlerquellen Rücksicht zu neh-
men. Bei manchen Handys wird die 
Datenverbindung beim Telefonieren 
gedrosselt oder ganz unterbrochen. 

Weitere Fehlerquellen sind Funk-
löcher, ein beendeter Task, ein aus-
geschalteter Standort oder ein leerer 
Handyakku. Darum ist für die sichere 
Anwendung ein Plausibilitätscheck 
des Standorts sowie ein Ladekabel 
und eine Handyhalterung ratsam. 
Ist man neu in der Gegend und nicht 
ortskundig, kann auch die Navigati-
on zum Feld Zeit und Geld sparen. 
Mit einem Klick auf das Feld und un-
ter Einbezug von Google-Maps kann 
man Blindfahrten sicher vermeiden. 
Gewichts- oder Höhenbeschränkun-
gen werden von Google Maps jedoch 
nicht berücksichtigt. 

Gute Routenplanung 
Für die Zuteilung mehrerer Schwa-

der oder Ladewägen vor Erntebeginn 
bietet der Reiter „Planung“ eine Lö-
sung. Damit kann mit dem Setzen 
von Haken eingeteilt werden, wel-
ches Fahrzeug welche Felder bearbei-
ten soll. Da auch Mehrfachnennun-
gen möglich sind, kann ein Feld vom 
kleinen wendigen Schwader vorbe-
reitet werden und ein schlagkräfti-
ger Vierkreiselschwader erledigt den 
Rest. Gleichzeitig können gewisse 
„Spielregeln“ vordefiniert und ver-
mieden werden, dass bei der dyna-
mischen Routenführung ein kleiner 
Ladewagen auf weit entfernte Pacht-
flächen fährt oder ein schweres, gro-
ßes Gespann in extreme Hanglagen 
geschickt wird. 

Mit einem Ladewagen hat man ge-
genüber einer Häckselkette die Mög-
lichkeit, nach jeder Fuhre das Feld zu 
wechseln. Gerade in solchen Situatio-
nen kann die Ladewagen-Ernte ihre 
Vorteile ausspielen, denn so kann 
ideal auf die Auslastung des Walz-
fahrzeugs im Silo reagiert werden. 
Das Ziel ist ein konstanter Massen-
strom bei der Anlieferung am Silo. 
Das Walzfahrzeug muss immer ge-

Übersichtliche Menüführung: 
Bei der Zuweisung der Fahrer und 
geschätzte Anzahl der Fuhren 
wird z. B. das Feld 1 durch einen 
Stern priorisiert.
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Was können die 
smarten Helfer?
B ayern gehört bereits heu-

te zu den Spitzenreitern, 
wenn es um den Praxiseinsatz 
von Feldrobotern zur mechani-
schen Unkrautbekämpfung und 
zur Reduzierung von Pflan-
zenschutzmitteln geht. In ver-
schiedenen Instituten und For-
schungsvorhaben wird an der 
Umsetzung dieser smarten Lö-
sungen in die Praxis gearbeitet.

 ● Am neuen LfL-Standort in 
Ruhstorf an der Rott spielt ne-
ben dem Thema Agrarökosys-
teme und Diversifizierung auch 
der Bereich Digitalisierung und 
Feldrobotik eine ganz zentra-
le Rolle.

 ● Die Projektgruppe Digitale 
Landwirtschaft der Bayerischen 
Landesanstalt für Landwirt-
schaft (LfL) testet und bewertet 
Technologien, mit dem Ziel de-
ren Akzeptanz bzw. Einsatz in 
der Landwirtschaft zu erhöhen.

 ● Das Testfeld Digimilch der 
LfL in Grub erprobt und be-
wertet neue digitale Produkte 
und Services entlang der Milch-
erzeugung. Im Detail sind das 
Wirtschaftsdüngermanagement, 
sensorgestützte Ertragsermitt-
lung, Fütterungsmanagement, 
vernetzte Stalltechnik und ver-
netzte, tierindividuelle Sensoren.

 ● Im Diabek-Projekt geht es 
konkret um die Erforschung 
von teilflächenspezifischen Be-
wirtschaftungsansätzen im 
Ackerbau. Das Projekt wird am 
Biomasseinstituts der Hoch-
schule Weihenstephan-Triesdorf 
durchgeführt.

 ● Mit dem Modellprojekt „KI-
Transfer Plus“ des Staatsminis-
teriums für Digitales wird un-
ter anderem erprobt, wie KI den 
Pflanzenschutz verbessern kann.  

 ● Das Kompetenz-Netzwerk 
Digitale Landwirtschaft Bayern 
KNeDL versteht sich als der Im-
pulsgeber und Begleiter der di-
gitalen Transformation in der 
Landwirtschaft. 

 ● Mit dem Bayerischen Sonder-
programm Landwirtschaft Digi-
tal fördert der Freistaat Bayern 
Investitionen im digitalen Be-
reich, die vor allem das betrieb-
liche Management optimieren, 
die Umweltverträglichkeit ver-
bessern, das Tierwohl steigern 
und die Wettbewerbsfähigkeit 
erhöhen. Sü
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gelistet. Aber der Fuhrenzähler birgt 
Fehlerquellen. Ein Wendemanöver 
auf einer arrondierten Fläche hat den 
Zähler einmalig ausgelöst. Falls ein 
Wagen nicht voll wird, wird auf ei-
nem anderen Feld zugefüllt, die An-
zahl der Fuhren erhöht sich jedoch 
nur am ersten Feld. Lediglich die Ku-
bikmeter werden separat verbucht. 

Die Erntemenge in m³ wird durch 
das Ertragspotenzial des Feldes und 
der am Feld zurückgelegten Weg-
strecke errechnet. Ertrag und Tro-
ckenmasse müssen jedoch zuvor per 
Hand geschätzt und dem richtigen 
Feld zugewiesen werden. Verschie-
den Faktoren und deren Kombinati-
onen könnten somit zu fehlerhaften 
Ertragsdaten führen. Bis alle nötigen 
Features implementiert sind, bleibt 
der Fuhrenzähler nur eine Begleitin-
formation und kann nicht allen An-
forderungen gerecht werden.

Fazit aus der Praxis 
Viele Landwirte, Lohnunterneh-

mer und auch unabhängige Berater-
stellen sehen in Logistik und Planung 
großes Potenzial zur Auslastung eines 
schlagkräftigen Fuhrparks. Unnötige 
Standzeiten und Transportwege gilt 
es zu reduzieren. Mit der App Har-
vest Assist wird genau dort angesetzt. 
Da es kostenlos und auch ohne Re-
gistrierung läuft, ist es durch die ein-
fache Bedienung ein digitales Werk-
zeug für Jedermann. Man erhält nach 
Planung und Eingabe der Flächen ei-
nen guten Überblick und kann das 
Arbeitspensum besser abschätzen. 

Ein Werkzeug, das stetig und ak-
tuell Standort der Ernte und die an 
der Ernte Beteiligten darstellt und die 
Ernte effizienter macht, ist ein logi-
scher Schritt in der Digitalisierung. 
Die weiteren Tools wie die Routen-
planung für die Glättung von Anlie-
ferungsspitzen im Silo oder die Fuh-
renzählung wird für die Routiniers 
wohl keinen großen Mehrwert lie-
fern. Das Fingerspitzengefühl fürs 
flexible Handeln kann die App in 
mancher Hinsicht noch nicht kom-
pensieren. Kommen jedoch mehre-
re helfende Hände ins Spiel, bringt 
die App Vorteile in der Koordinati-
on. Speziell Lohnunternehmer, Prak-
tikanten, Aushilfen bzw. Ortsunkun-
dige werden von dieser App enorm 
profitieren. 

Georg Ramharter,   
Andreas Ettlinger,   

Markus Gansberger
Innovation Farm Wieselburg 

 Das Wochenblatt ist Medienpart-
ner der Innovation Farm (www.inno-

vationfarm.at), sie wird von Bund, 
Ländern und der EU im Rahmen des 

ländlichen Entwicklungsprogrammes  
(LE 14–20) unterstützt.

nug Zeit haben, das Futter gleich-
mäßig zu verteilen und dementspre-
chend zu verdichten. Hier passiert in 
der Regel wegen Zeitdruck die größ-
te Fahrlässigkeit, die dann auch zu 
Fehlgärungen führt. Hier kann die 
Harvest Assist App stark unterstüt-
zen. Für den Ladewagen kann eine 
automatische Route erstellt werden: 
Alle Felder, die mit dem Status „Be-
reit für Ladewagen“ versehen sind, 
werden abwechselnd vorgeschlagen.

Im Versuch wurde zuerst ein Feld 
in Hofnähe vorgeschlagen, so be-
kommt das Walzfahrzeug gleich et-
was Arbeit. Für die zweite Fuh-
re wurde eine Fläche mit größerer 
Feld-Hof-Distanz vorgeschlagen. Im 
weiteren Ernteverlauf wurden ab-
wechselnd die arrondierten Flächen 
und jene mit längerer Fahrzeit vor-
geschlagen. Damit wird tatsächlich 
vermieden, dass alle Felder mit kur-
zem Transportweg geblockt geerntet 
werden und so extrem hohe Ernte-
mengen zu verdichten sind. Ist das 
Verdichtungsfahrzeug an der Auslas-
tungsgrenze, muss entweder das Ri-
siko einer schlechteren Verdichtung 
mit verbundenem Qualitätsverlust 
in Kauf genommen werden oder das 
Transportgespann muss vor dem Silo 
warten. Dies führt jedoch wiederum 
zu unnötigen Mehrkosten. 

Die Versuche haben gezeigt, dass 
die Anlieferungsmengen zeitlich gut 
aufgeteilt wurden. Natürlich hat die-
ses Tool auch Grenzen. Für die Kalku-
lation wird lediglich die Luftlinie und 
keine echte Wegstrecke mit Höhen-
profil berücksichtigt. Zudem ergibt 
sich auch oft durch unterschiedliche 
Erträge und den damit verbundenen 
Ladezeiten eine natürliche Durchmi-
schung. Zwei entscheidende Grün-
de für die Ablehnung der vorgeschla-
genen Route kamen jedoch von den 
Testpiloten. Arbeitet man mit einem 
großvolumigen Ladewagen in Hang-
lagen, können manche Flächen nur 
leer angefahren werden. Ein Topo-
graphiemerkmal wie „steil“ kann 
am Feld gesetzt werden, es wird aber 
noch nicht in der dynamischen Rou-
tenplanung berücksichtigt. 

Außerdem wird für die Routen-
planung der Abtrocknungsverlauf 
einer Fläche nicht berücksichtigt. 
Das könnte die gewonnene Quali-
tätssteigerung durch gleichmäßigere 
Verdichtung durch zu trockenes oder 
zu feuchtes Material wieder zunichte 
machen. Hier wird jedoch bei Pöttin-
ger bereits daran gearbeitet, diese Pa-
rameter mit zu integrieren. 

Ist die Ernte abgeschlossen, wird 
der Feldstatus ein letztes Mal zu 
„Ernte abgeschlossen“ geändert. Da-
mit werden auch für jedes Feld die ge-
fahrenen Fuhren und die Kubikmeter 
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Voneinander lernen
Konventionell oder ökologisch: Die Diskussion über das Für und Wider dieser 
Produktionssysteme ist am Bildungszentrum Triesdorf längst beendet. Lehre und 
Praxis sind geprägt vom gegenseitigen Lernen aus den Erfahrungen. 

I n der Öffentlichkeit wird der 
konventionelle Landwirt gerne 
als „Umweltverschmutzer mit 

Massentierhaltung“ klischeehaft ab-
gestempelt und der Öko-Landwirt als 
der „gute, in Einklang der Natur wirt-
schaftende Bauer“. In der Praxis und 
bei den Fachleuten sowie Hochschu-
len sieht das ganz anders aus. 

Bereits vor einigen Jahren erfolgte 
in Triesdorf die Ergänzung des Ba-
chelorstudiengangs Landwirtschaft 
um eine zweite ökologische Studi-
enrichtung. Es kann somit wahlwei-
se konventionelle oder ökologische 
Landwirtschaft ab dem 3. Semester 
vertieft werden. Erhebliche Teile der 
Ausbildung sind in beiden Richtun-
gen wechselseitig aufeinander ab-
gestimmt bzw. ergänzen sich und 
manche wählbaren Module sind be-
wusst so angelegt, dass sie von bei-
den Gruppen belegt werden können. 
Insoweit reagierte  die Fakultät nicht 
nur auf Trends im Ernährungsverhal-
ten der Konsumenten, sondern greift 
auch aktiv die Herausforderungen ei-
ner umwelt- und ressourcenschonen-
den Landbewirtschaftung auf, liefert 
fundierte Entscheidungsgrundlagen 
für die wachsende Zahl von ökolo-
gisch wirtschaftenden Landwirten  
und leistet mit der „Gemeinsamkeit 
der Ausbildung“ einen wichtigen Bei-
trag zur Versachlichung der Debatte 
um die Vor- und Nachteile der einen 
oder anderen Produktionsweise. Die-
se Vorgehensweise hat sich bewährt. 
So konnte die Anzahl der Studieren-
den stabilisiert bzw. in einzelnen Be-
reichen sogar gesteigert werden.

Auch an den agrarwirtschaftli-
chen Fachschulen – Technikerschu-
le und Höhere Landbauschule – be-
steht innerhalb eines breit angelegten 
Modulsystem die freie Auswahl und 
Kombinationsmöglichkeit der Inhal-
te. Auffällig ist, dass besonders kon-
ventionell ausgerichtete Betriebslei-
ter die „Ökoseminare“ besuchen. Der 
dabei gepflegte offene Umgang mit 
den betrieblichen Kennzahlen und 
betrieblicher Besonderheiten bringt 
wertvolle Impulse in jede Richtung.

Mit der Berufsschule Ansbach-
Triesdorf schließt sich der Kreis: Bei 
den Blockwochen können die Schü-
ler und Schülerinnen auch in der 
grundständigen Ausbildung ökolo-
gische Seminare in Pflanzenproduk-
tion und Tierhaltung belegen. Ergän-
zend dazu werden überbetriebliche 
Schulungen in Zusammenarbeit mit 

den Landwirtschaftlichen Lehran-
stalten angeboten. Dabei steht die 
praktische Wissensvermittlung am 
Feld bzw. im Stall im Vordergrund. 

Am Fachzentrum für Energie und 
Landtechnik werden die Praxistage 
mechanische Unkrautregulierung 
und flache Bodenbodenbearbeitung 
von ökologischen und konventionel-
len Betriebsleitern gleichermaßen 
angenommen. In diesem Gefüge sind 
es die Landwirtschaftlichen Lehran-
stalten (LLA), die für alle Triesdorfer 
Schuleinrichtungen, Stallungen und 
landwirtschaftliche Flächen für Un-
terricht und Praxisunterweisungen 
vorhalten. Auch hier sind die Ver-
antwortlichen bestrebt, das Ange-
bot entsprechend den gesellschaftli-
chen Erwartungen und Nachfragen 
der Aus- und Fortbildung zu gestal-
ten. An die Praxis gerichtet werden 
zudem Seminare durch die Fachab-
teilungen Pflanze, Technik und Tier-
haltung für Öko- und Nicht-Öko-Be-
triebsleiter angeboten.  

30 % Öko-Anteil bei den 
Triesdorfer Flächen

Die landwirtschaftlichen Lehran-
stalten haben deshalb in den zurück-
liegenden Jahren den Anteil der öko-
logisch bewirtschafteten Flächen in 
dem Maße gesteigert, in dem auch 
das Interesse der landwirtschaftli-
chen Betriebe und der Gesellschaft 
an extensiven Landbewirtschaftungs-
systemen gestiegen ist. Mit der Flä-
chenausweitung war es möglich, 
ausreichend Flächen für Versuchs-
anstellungen und Demonstrations-
zwecke bei der Aus- und Fortbildung 
zur Verfügung zu stellen. Schon seit 

2005 nutzen die Triesdorfer Schu-
len ein Öko- Demonstrationsfeld in 
Triesdorf. Dort können Schüler und 
Studierende vor Ort ökologische und 
konventionelle Produktion im di-
rekten Vergleich erleben und beur-
teilen. Die Fruchtfolge und die an-
gebauten Kulturen werden stetig an 
die veränderten Rahmenbedingun-
gen des ökologischen Landbaus an-
gepasst und die Vertreter der schu-
lischen Einrichtungen können sich 
aktiv in die Ausgestaltung der ange-
legten Versuche einbringen. Aktuell 
werden weit mehr als 30 % der LN 
der Lehranstalten des Bezirks Mittel-
franken nach ökologischen Prinzipi-
en bewirtschaftet. Da die Triesdorfer 
Einrichtungen immer bestrebt sind, 
neue Entwicklungen frühzeitig auf-
zugreifen, werden in absehbarer Zeit 
aufgrund von Versuchsanstellungen 
zu Kohlenstoffspeicherung, Biodiver-
sität sowie der Entwicklung von An-
bau- und Bewirtschaftungssystemen 
tendenziell weit mehr als 40 % der be-
zirkseigenen Flächen in ökologischer 
Bewirtschaftung sein.

Da nach den Vorgaben der EU-
Öko-Verordnung die Anerkennung 
nur auf räumlich getrennten Be-
triebsstätten erfolgen kann, befindet 
sich der größte Anteil der Ökoflächen 
auf ausgelagerten Betriebsstätten und 
am Kooperationsbetrieb der Justiz-
vollzugsanstalt Lichtenau. Im Ver-
bund ist auch der Müßighof, ein Bio-
Betrieb der Regens Wagner Stiftung 
bei Absberg am Brombachsee, der 
sich auf den Anbau von Sonderkul-
turen mit Direktvermarktung spezia-
lisiert hat. Zudem soll dort zukünftig 
die Tierhaltung als Lehr- und Ver-

suchsbetrieb ausgebaut werden. Mit 
dem in Planung befindlichen Stall für 
Mutterkühe der Rasse „Fränkisches 
Gelbvieh“ wird das Portfolio auch für 
die Öko-Tierhaltung abgerundet.

Insgesamt wird durch die aktuel-
len Entwicklungen auf den Agrar-
märkten und im Konsumverhalten 
der Verbraucher die Nachhaltigkeit 
des Triesdorfer Ausbildungsmodells 
mit dem vergleichenden Ansatz aus 
ökologischer und konventioneller 
Produktion gestärkt. Trotz der Her-
ausforderungen auf den Märkten bei 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
können die Lehrenden und die Stu-
dierenden gleichermaßen profitieren, 
da beide Produktionsrichtungen in 
den Unterrichts- und Vorlesungsbe-
trieb am Bildungszentrum Triesdorf 
einfließen. Mit der Ausbildung soll 
den Studierenden ein gefüllter Werk-
zeugkasten an die Hand gegeben wer-
den um die Produktionsrichtung, die 
Wirtschaftlichkeit sowie das Risiko 
ihrer Produktion anhand ihrer eige-
nen Rahmenbedingungen beurtei-
len zu können. Die Notwendigkeit 
einer breit aufgestellten Ausbildung, 
die ideologiefrei die Vor- und Nach-
teile beider Produktionssysteme 
aufzeigt, ist das Fundament für eine 
nachhaltige Entwicklung der Betrie-
be und stärkt die zukünftigen Be-
triebsleiter und -leiterinnen in ihrer 
Entscheidungsfindung.

Ausgewogen  
und vielfältig 

In Diskussionen mit Studierenden 
und Lehrenden ist deutlich die Über-
zeugung herauszuhören, dass sich die 
Landwirtschaft ressourcenschonen-
der entwickeln wird. Viele sehen den 
dritten Weg – Integrierte Produktion 
plus, der die Verschmelzung der Vor-
teile beider Produktionsweisen im 
Sinne einer nachhaltigen Erzeugung 
aber auch einer sicheren Versorgung 
mit Nahrungsmitteln in sich birgt. 
Die Entscheidung, welche Betriebs-
formen am besten zum Unterneh-
men passt, trifft die Familie in Ab-
hängigkeit vom Standort sowie den 
Vermarktungsmöglichkeiten. 

Die Aufgabe von Forschung und 
Lehre ist von jeher, diesen Entschei-
dungsprozess mit objektiven Daten 
und Informationen zu unterstützen. 
Dem fühlt sich das Bildungszentrum  
verpflichtet. 

Otto Körner 
Direktor der Landwirtschaftlichen   

Lehranstalten (LLA), Triesdorf

Prof. Dr. Wilhelm Pflanz
Dekan Fakultät Landwirtschaft,   

Lebensmittel und Ernährung, Triesdorf

Markus Heinz
Leiter Pflanzenbau und Versuchswesen 

der LLA Triesdorf

Klassenzimmer Acker: Die Studierenden bekommen beim 
Feldpraxiseinsatz einen wichtigen praktischen Bezug, wie hier bei der 
Beurteilung der Saatgutablage.
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